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am 12.12. 2017

Dietrich Bonhoeffer - „Von guten Mächten wunderbar geborgen“ I V

Spiritualität der Ökumene

Trompetenimprovisation zu: „Von guten Mächten“ NGL 430

Prolog

„Es gibt nichts, was uns die Abwesenheit eines uns lieben Menschen ersetzen kann und man soll das auch gar nicht versuchen; man muss es einfach aushalten und durchhalten; das klingt zunächst sehr hart, aber es ist doch zugleich ein großer Trost; denn indem die Lücke wirklich unausgefüllt bleibt, bleibt man durch sie miteinander verbunden. Es ist verkehrt, wenn man sagt, Gott füllt die Lücke aus; er füllt sie gar nicht aus, sondern erhält sie vielmehr gerade unausgefüllt, und hilft uns dadurch, unsere echte Gemeinschaft – wenn auch unter Schmerzen – zu bewahren. Ferner: je schöner und voller die Erinnerungen, desto schwerer die Trennung. Aber die Dankbarkeit verwandelt die Qual der Erinnerung in eine stille Freude. Man trägt das vergangene Schöne nicht wie einen Stachel, sondern wie ein kostbares Geschenk in sich.“

Leben und Sterben 

Das Leben in der Tegeler Zelle ist für Bonhoeffer zunächst qualvoll. Strenge Isolierhaft.

In der Anfangszeit erwägt Bonhoeffer den Suizid: Auf einem erhaltenen Zettel der ersten Wochen steht: „Selbstmord, nicht aus Schuldbewusstsein, sondern weil ich im Grunde schon tot bin, Schlussstrich, Fazit.“

Allerdings bleibt diese Notiz einmalig. Ein Vierteljahr aber hält diese existentielle Spannung an, auch die Frage, wie die Verhöre und die zu erwartende Folter bestanden werden könnten.

Nach der ersten Verhörzeit entspannt sich die Lage für eine Zeit, Bonhoeffer kann lesen, schreiben (auch Briefe), er hat einige Privilegien.

Tegel war kein Gestapogefängnis, erst recht kein KZ, sondern Militärgefängnis, und für Bonhoeffer besonders erträglich zunächst, da die Berliner Militärgefängnisse einem Vetter von Bonhoeffers Mutter, Generalleutnant Paul von Hase, unterstehen.

Der war selbst am Putsch gegen Hitler beteiligt und wird gleich nach dem 20. Juli 1944 umgebracht.

Solange Hase aber zuständig ist, gibt es für Bonhoeffer eine recht erträgliche Zeit in Tegel; er wird, so schreibt es sein Biograf Bethge, eine Art „Starhäftling“.

In dieser Zeit entstehen viele der Briefe und Erwägungen, die in Bonhoeffers posthum von Bethge herausgegebenen Buch „Widerstand und Ergebung“  Eingang finden.

„Ehe die Dinge nach dem unglücklichen Ausgang des 20. Juli eine böse Wendung nahmen, rechnete sich Bonhoeffer mit Recht immer wieder Chancen aus, dass ein Prozess gut auslaufen musste.“

Bonhoeffers Verfahren gliedert sich in drei Phasen:

Erste Phase: Anklageerhebung und Verhöre durch Oberstkriegsgerichtsrat Roeder unter Beisein des Gestapobeamten Sonderegger – von April bis Juli 1943. Hier geht es „nur“ um „Konspiration und  Wehrkraftzersetzung“  als Vorwurf an Bonhoeffer.

Zweite Phase: Bonhoeffers Haft in Tegel als Vorbereitung des Prozesses. Diese Phase geht bis zum April 1944. Hier ist besonders viel Hoffnung da. Roeders Nachfolger Kutzner scheint sogar die ganze Angelegenheit versanden lassen zu wollen.

Der gescheiterte Hitlerputsch am 20. Juli 1944 verändert alles.

Ab dem 30.4. 1943 beginnt die fruchtbarste Phase des Schreibens bei Bonhoeffer. Sie wird auch als Beginn einer neuen theologischen Epoche bezeichnet. Der Brief vom 30.4. 1944 ist dazu Indiz. Wir hörten ihn zum Ende des zweiten Vortrages!

In der Haftzeit schreibt Bonhoeffer auch Gebete für Mitgefangene.

Sie sollen Nahrung sein. Hier vom Herbst und November 1943 drei Gebete, unterbrochen durch sein Leben und das tägliche Leben der Mitgefangenen:

Morgengebet

Vater im Himmel,

Lob und Dank sei dir für die Ruhe der Nacht

Lob und Dank sei dir für den neuen Tag

Lob und Dank sei dir für alle deine Güte und Treue

In meinem vergangenen Leben.

Du hast mir viel Gutes erwiesen,

lass mich nun auch das Schwere aus Deiner Hand hinnehmen.

Du wirst mir nicht mehr auflegen, als ich tragen kann.

Du lässt deinen Kindern alle Dinge zum Besten dienen.“

Wieder ein Gebet für Mitgefangene:

„Herr Gott

großes  Elend ist über mich gekommen.

Meine Sorgen wollen mich erdrücken

ich weiß nicht ein noch aus.

Gott, sei gnädig und hilf

gib Kraft zu tragen, was Du schickst.

Lass die Furcht nicht über mich herrschen.

Sorge du väterlich für die Meinen,

besonders für Frau und Kinder,

schütze sie mit deiner starken Hand

vor allem Übel und vor aller Gefahr.

Barmherziger Gott,

vergib mir alles, was ich an dir

und an Menschen gesündigt habe.

Ich traue deiner Gnade

und gebe mein Leben ganz in deine Hand.

Mach du mit mir,

wie es dir gefällt und wie es gut für mich ist.

Ob ich lebe oder sterbe,

ich bin bei dir und du bist bei mir, mein Gott,

Herr ich warte auf dein Heil und auf dein Reich.

Amen“

Und ein Abendgebet:

„Herr mein Gott,

ich danke dir, dass du diesen Tag zu Ende gebracht hast,

ich danke dir, dass du Leib und Seele zur Ruhe kommen lässt.

Deine Hand war über mir und hat mich behütet und bewahrt.

Vergib allen Kleinglauben und alles Unrecht dieses Tages

und hilf, dass ich gern denen vergebe,

die mir Unrecht getan haben.

Lass mich in Frieden unter deinem Schutz schlafen

und bewahre mich vor den Anfechtungen der Finsternis.

Ich befehle dir die Meinen, ich befehle dir dieses Haus,

ich befehle dir meinen Leib und meine Seele.

Gott, dein heiliger Name sei gelobt. Amen.“

Hier ist die innere Stabilität Bonhoeffers klar erkennbar. Er kann Trost spenden, seelsorglich wirken, theologisch reflektieren, nach Außen und Innen kommunizieren.

Vom Scheitern des Putsches erfährt Bonhoeffer am Abend des 20. Juli. „Am 21. Juli gab er alle Hoffnung auf und rechnete mit dem Schlimmsten.“

Wir sind da in der dritten und letzten Phase seines Prozesses, seines Lebens.

Eine quälende Wartezeit beginnt.

„Am Sonntag, 8. Oktober 1944, erschien das Gestapokommando und holte Bonhoeffer aus dem Tegeler Militärgefängnis herüber in das Kellergefängnis der Prinz-Albrecht-Straße.“

Nun gilt Bonhoeffer als wichtiger Gefangener für die Verhöre nach dem gescheiterten Putsch vom 20. Juli. Er wird mit einem Sondertransport am 7. Februar 1945 in das Konzentrationslager Buchenwald gebracht.

Sein Bruder Klaus ist mittlerweile von Roland Freislers Volksgerichtshof zum Tode verurteilt worden. Die Exekution wird allerdings noch aufgeschoben.

Bonhoeffer wird in einem Sonderkeller mit anderen am Putsch Beteiligten untergebracht.

Im April hören sie dort nahen Geschützdonner. Das Kriegsende und der Fall des Hitlerregimes stehen kurz bevor.

Die Verhöre sind nun grausam.

Der Geschützdonner kommt wieder näher.

Am 3. April 1945 verlädt man die Häftlinge und bringt sie nach Regensburg und Schönberg im Bayrischen Wald. Der Mitgefangene englische Offizier Hugh Falconer berichtet später (ich zitiere): „Bonhoeffer ‘tat viel, um die schwächeren Brüder von Sorgen und Depressionen abzubringen. Er verbrachte viel Zeit mit Wasiliew Kokorin, der, wiewohl Atheist, ein angenehmer junger Mann war. Ich glaube, Dietrich teilte seine Zeit mit ihm so ein, dass er ihm die Grundlage des Christentums einprägte und selbst von ihm russisch lernte.‘“

Am 5. April 1945 fällt während der Mittagsbesprechung bei Hitler die Entscheidung, dass neben Oster, Canaris und Dohnanyi auch Bonhoeffer getötet werden sollen.

Am 6. April wird ein Standgericht über Dohnanyi gehalten im KZ Sachsenhausen.

Am 7. April wird ein Teil der Gruppe ins KZ Flossenbürg gebracht. Canaris, Oster, Gehre und Strünck werden dort am 8. April von SS-Richter Thorbeck zum Tod verurteilt.

Bonhoeffer fehlt in diesem Augenblick. Versehentlich war er in einen südöstlichen Transport geraten. Er musste nach Flossenbürg ins KZ zurück geholt werden.

Bethge schreibt:

„Am Weißen Sonntag, den 8. April, hatte er im Schulraum von Schönberg den Mithäftlingen eine Andacht gehalten. Gegen Mittag standen plötzlich Huppenkothens Abgesandte (Huppenkothen ist der verhörende Kommissar) in der Tür, riefen ihn allein heraus und transportierten ihn 150 Kilometer nordwärts. Nachts in Flossenbürg angelangt, wurde noch kurz verhandelt. Im Morgengrauen des 9. April wurden Bonhoeffer und seine Freunde erhängt.

Hans von Dohnanyi ist wahrscheinlich ebenfalls am 9. April in Sachsenhausen umgebracht worden. Klaus Bonhoeffer und Rüdiger Schleicher wurden am 23. April nachts aus ihrem Gefängnis in der Lehrter Straße geholt und von einem Rollkommando der SS erschossen. Eberhard Bethge, dessen Prozess im Mai stattfinden sollte, wurde durch die Ankunft der Sowjets in Berlin befreit.“

Spiritualität IV

Was bewegt, wie besteht Bonhoeffer in dieser Zeit bis zu seiner Hinrichtung?

In Briefen versichert er oft, es ginge ihm gut – und wie erstaunlich er das Ungewohnte bestehe.

Zugleich aber auch dies in einem Brief am 15. Dezember 1943, „dass es trotz allem, was ich so geschrieben habe, hier scheußlich ist, dass mich die grauenhaften Eindrücke oft bis in die Nacht verfolgen und dass ich sie nur durch Aufsagen unzähliger Liedverse verwinden kann und dass dann das Aufwachen manchmal mit einem Seufzer statt mit einem Lob Gottes beginnt. An die physischen Entbehrungen gewöhnt man sich, ja man lebt monatelang sozusagen leiblos – fast zu sehr -, an die psychischen Belastungen gewöhnt man sich nicht, im Gegenteil; ich habe das Gefühl, ich werde durch das, was ich sehe und höre, um Jahre älter und die Welt wird mir oft zum Ekel und zur Last.“

Der größte Trost im Lesen ist ihm, erstaunlich,  der (oft als sperrig empfundene) Witiko-Roman Adalbert Stifters, vielleicht, weil darin der Sieg eines ungesetzlichen Rechtes über ein zum Unrecht gewordenes Gesetz ausgedrückt wird, diese Grundfrage, dieses Grundhadern Bonhoeffers zu seiner Beteiligung an der Verschwörung und angezielten Tötung gegen den Tyrannen Hitler.

Das Angefochtene Bonhoeffers wird nie zu völliger Verzweiflung.

Er versagt sich jeden Zug zu theologischer Apokalyptik.

Am 18. Dezember 1943 schreibt er, kurz vor Weihnachten über seine Neubeschreibung christlicher Existenz: „Demgegenüber (zu Menschen, die nur eindimensional um ihre Angst, ihr Wohlergehen kreisen) stellt uns das Christentum in viele verschiedene Dimensionen des Lebens zu gleicher Zeit; wir beherbergen gewissermaßen Gott und die ganze Welt in uns. Wir weinen mit den Weinenden und freuen uns zugleich mit den Fröhlichen; wir bangen …um unser Leben, aber wir müssen doch zugleich Gedanken denken, die uns viel wichtiger sind, als unser Leben…Welch eine Befreiung ist es, d e n k e n zu können und in Gedanken die  Mehrdimensionalität aufrechtzuerhalten:“

Was Bonhoeffer damit eröffnet, das schreibt er  zu Prediger 3/ Kohelet 3, veröffentlicht in „Widerstand und Ergebung“, zum Vers Prediger 3, 15: „‘…und Gott sucht wieder auf, was vergangen ist.‘ Dies letzte heißt doch wohl, dass nichts Vergangenes verloren ist, dass Gott mit uns unsere Vergangenheit, die zu uns gehört, wieder aufsucht. (…)Ich glaube, dass dieser Gedanke auch sehr wichtig ist, wenn wir mit Menschen zu sprechen haben, die uns nach dem Verhältnis zu ihren Toten fragen. ‚I C H bringe alles wieder‘ – d,h, wir können und sollen es uns nicht selbst wieder nehmen, sondern von Christus geben lassen.“

Als Beilage zum Brief aus der Haft vom 19. 12. 1944 legt Dietrich Bonhoeffer das Gedicht, welches sein wohl Meistzitiertes ist, gelesen, gesungen, und das, unabhängig von seinem Entstehenssort, von seiner Entstehenszeit, vor Weihnachten 1944, im Desaster des Krieges, in der Naherwartung der eigenen Hinrichtung, die am 9. April 1945 im KZ Flossenbürg erfolgte, bis heute sehr vielen Menschen, religiös, nicht religiös, Tröstung gibt. Es steht auf Totenzetteln, es erreicht Kranke, es wird bei Beisetzungsfeiern und Beerdigungsgottesdiensten zitiert oder gesungen:

„Von guten Mächten treu und still umgeben

behütet und getröstet wunderbar,-

so will ich diese Tage mit euch leben

und mit euch gehen in ein neues Jahr;

noch will das alte unsere Herzen quälen

noch drückt uns böser Tage schwere Last.

Ach Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen

das Heil, für das Du uns geschaffen hast.

Und reichst Du uns den schweren Kelch, den bittern,

des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand,

so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern

aus Deiner guten und geliebten Hand.

Doch willst du uns noch einmal Freude schenken

an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz,

dann woll’n wir des Vergangenen gedenken,

und dann gehört Dir unser Leben ganz.

Lass warm und hell die Kerzen heute flammen

die Du in unsre Dunkelheit gebracht,

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen!

Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht.

Wenn sich die Stille nun tief um uns weitet

so lass uns hören jenen vollen Klang

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet,

all Deiner Kinder hohen Lobgesang.

Von guten Mächten wunderbar geborgen

erwarten wir getrost, was kommen mag.

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen,

und ganz gewiss an jedem neuen Tag.“

Musik: “Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit“: Sonatina von Johann Sebastian BACH, arrangiert von György Kurtág. Grag Anderson & Elizabeth Joy Roe, Piano. Ca. 3 Minuten.
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